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568 die BERNER WOCHE Nr. 29

Blick von^Leissigen auf das Justistal^mit Sigriswilerrothorn (links) und Niederhorn (rechts).

berrin. Rur Strafe für ihre 35erffet)Iungert mufe fie in bes

Serges bunfelftem Serliefe einen Schafe bitten. Slle bunbert
3abre einmal barf fie ans Sonnenlicht unb fid) im toarmen
Scheine ber 2Belt freuen. Da bietet fie benn jebem, ber in
ibre Sähe fommt, ibren Schafe an. iRod) niemanb aber
bat ibn beïommen fönnen. Denn roer ibn erroerben mill,
barf feine Sünben begangen b«ben. Die rueifec ferau toartet
alfo nah toie oor auf (Möfung. Unb roieber bie Sage oon
ber Entftebung ber fhönen Rird)e. Da batte .Ronig Subolf
oon Surgunb, ber auf ber Surg in Strättligen thronte,
einen Draum unb „roarb oergüdt", toie es fo fdfön beibt.
Er fab eine grobe Stabt mit beben Dünnen unb Stauern.
Unb 12 Sforten toaren brin unb auf jeber Sforte ftanb
ein Engel, bas Dor 3U bitten. Der Rönig erroadjte unb
bätte gerne getoufet, toas ber Draum eigentlich 3u bebeutett
habe. fRicntanb tonnte es ihm fagen, bis er enblid) einen
fdjlauen Sriefter fanb, ber 2ßaffer auf bie Stühle ber Rird)e
3U leiten oerftanb. Der Rönig folle unoeräüglih 12 Rircfeen
als Dchterfircfeen bes uralten Rircfeleins 3u Einigen bauen
laffen. So baute ber Rott ig bie Rircfeen oon Reisigen, feru»
tigen, Slefdji, SBimmis, Uttigen, Dhieradjern, Sd)er3ligert,
Df)un, Silterfingen, Sigristoil, Smfolbingen unb Spiee. So
loenigftens bcridjtct uns Eulogius Riburger, ber Serfäffer
ber fagenbaften Ebronif oon Strättligen, bie neben Si»
ftorifefeem aud) oiel ilnbiftorifdfes ergäblt. Sah biefer Ebronif
ift bie Rirdje 311 Reibigen int Sabre 933 entftanben, tonnte
alfo oor 3ioei Sabreit bas taufenbiährige Subiläum feiern.
Eines ift auf alle Salle ficher: Das fdjöne Uferfirdjlein ift
uralt! Renner fdjäfeen es unb betrachten es mit fcheuer
Ehrfurcht. Eine Eigentümlidjfeit befifet es in ben urfprüng»
liehen 3ioei Eingängen bes Rirchturms, ben runbbogigen
Düren mit ben feingefägten Reilfteinen aus Duff. 3n ber
Segel haben ia bie Rirchtürme nur eine, bem Rirdjeninnern
3ugeroenbcte Diire. Siel oermerft toerben roeiter beim füb»
lieben Eingang bie 3roei übereinanber ftebenben Sogen, beim
itörblidjen, ber 311m Rangbaus bes ffiotteshaufes führt, bas
forgfältig gemauerte Dottnengetoölbe. Das Sttnere ber Rirdje
oerrät eine frühmittelalterliche Sauart unb Snlage. Der
Dauffteiu foil romanifchen Urfprungs fein, ©etoeibt mar
bie Rirdje urfprünglid) bem Däufer Sohannes.

Sicht immer hatte Reifeigen feinen beutigen Samen.

3n alten llrfunben roirb es Reeir

fingen (1658), Seulingen unb fo=

gar Reuringen (1386) genannt.
SSeilanb gehörte bas Dorf ben

Eblen oon Reifeigen, ben Serren
oon fienrigen ober Rcuringen, ben

Dienfimannen ber Serren oon lln=

fpunnen. Reifeigen rourbe 3ur alten

Serrfchaft Sotbenflub, fpäter 2Bei=

feenau, ge3äfelt, roarb oon ben %ef
berren oon SBeifeeburg um 1334

an bas 5Uofter 3nterlafen oergabt.
Der Rircfeenfafe fam fdjon 1312

oon ben Eblen oon Strättligen,
Serren 3U Spie3, an bas Rlofter
Snterlafen. 1453 rourbe Reifeigen

eine Sfarrei („nullis fere valoris",
nennt fie ber Raufanner Sifcfjofs=
Bericht). Das Sfarrfeaus entftanb

1675, Blidt alfo ebenfalls auf ein

fcfeönes SIter 3urüd.
Etroas aufeerbalb Reifeigen fteljt

bas alte Sab. Su ben gipsreihen
Salben flofe eine Quelle, bie ben

Ranbberoobneru längft oor ber

„offfeiellen" Entbedung befatint

roar, bie fih ber Serner Satsherr
Salier, alt Ranboogt 3U Sepcr»

lingen (um 1780) sufdjreibt. Sab
1er erftelltc ein ftattlidjes Sabbaus, bas fid) halb eines guten

Sefucfees erfreute, befonbers nadjbem ber Serner Spotheler
Sfriebricfe Storell 1784 bas Ijeilträftige JBäfferlein unter

fudjte. Sahn meint in feiner Ebronif: ,,3n Sbficht auf bie

SBirfungen foil biefes Sab an bie beachtenswerteren bes

Rantons ficfe anreiben, umfomebr, als bie tätigen Sabrairte

in neuerer Reit (um 1830) fein Opfer gefdjeut haben, bas=

felbe toieber in Sufnabme 3U bringen." Sah einer anfängt

lidjen Slüteäeit fam nämlid) bas Reifeiger Sab roieber in

Sbgang, bis es 1824 neuerbings eröffnet tourbe.

Der Ralf» unb ©ipsftein bei Reifeigen unb Rratigen

foil fdjon anfangs bes 15. 3al)rbunberts entbedt toorbeti

fein, Sdjrämli berid)tet in feiner Eronif, bafe bie ^Regierung

hier eine ©ipsmüble einrichten liefe. Die äRaterialicn toiirben

auf bie Schiffe oerfradjtet. Reifeigen roar bamals ein

fannter Scfeiffsbauplafe. V.

Mittsommer.
Von Irmela Linberg.

Run 30g ber Sommer ein mit lautem Singen,
3m blonben Saar ben lihten Sofenfrang.
Sdjon roelfen leiht oerbuftenb bie Springen
Ifnb all ber Staientage beller ©Ian3
Erlifht. — Es flutet ein beife're Sonne
lieber bie Sßelt, bie ftill 3ur Ernte reift,
Rahbem bes Frühlings junge Slütenroonne
Sie fur3e Reit mit ihrem Saud) geftreift.

Sus bunflen SBolfen ballt ficfe's 3U ©eroittern,
Sdjon roetterleuhtet's golben überm 2Balb • •

Die ©räfer auf ben ÎBiefen aber gittern,
2BeiI femeher ein Senfenbengeln fdjallt.
fRocfe eb bie fhtoülen 2ßetter fid) entlaben,
Serborren fie im feeifeen Sonnetibranb,
Unb aus bem reidjen Slütenmeer ber Schwaben

Riebt plöfelicfe fhmerer Seubuft übers Ranb.

5Hg VIL LLKblLk? VV0LVL à 2Y

lîliâ von^l-eisgigeii auk üss Justistal^aiit H'^iûg^viZxi-rotìioi'ii (liulis) uiuk I^ie<jerüoru (reàts).

Herrin. Zur Strafe für ihre Verffehlungen mich sie in des

Berges dunkelstem Verliest einen Schatz hüten. Alle hundert
Jahre einmal darf sie ans Sonnenlicht und sich im warmen
Scheine der Welt freuen. Da bietet sie denn jedem, der in
ihre Nähe kommt, ihren Schatz an. Noch niemand aber
hat ihn bekommen können. Denn wer ihn erwerben will,
darf keine Sünden begangen haben. Die weiste Frau wartet
also nach wie vor auf Erlösung. Und wieder die Sage von
der Entstehung der schönen Kirche. Da hatte König Rudolf
von Burgund, der auf der Burg in Strättligen thronte,
einen Traum und „ward verzückt", wie es so schön heistt.
Er sah eine graste Stadt mit hohen Türmen und Mauern.
Und 12 Pforten waren drin und auf jeder Pforte stand
ein Engel, das Tor zu hüten. Der König erwachte und
hätte gerne gewustt, was der Traum eigentlich zu bedeuten
habe. Niemand konnte es ihm sagen, bis er endlich einen
schlauen Priester fand, der Wasser auf die Mühle der Kirche
zu leiten verstand. Der König solle unverzüglich 12 Kirchen
als Töchterkirchen des uralten Kirchleins zu Einigen bauen
lassen. So baute der König die Kirchen von Leistigen, Fru-
tigen, Aeschi, Wimmis, Uttigen, Thierachern, Scherzligen,
Thun, Hilterfingen, Sigriswil, Amsoldingen und Cpiez. So
wenigstens berichtet uns Eulogius Kiburger, der Verfasser
der sagenhaften Chronik von Strättligen, die neben Hi-
storischem auch viel Unhistorisches erzählt. Nach dieser Chronik
ist die Kirche zu Leistigen im Jahre 933 entstanden, konnte
also vor zwei Jahren das tausendjährige Jubiläum feiern.
Eines ist auf alle Fälle sichern Das schöne Uferkirchlein ist
uralt! Kenner schätzen es und betrachten es mit scheuer

Ehrfurcht. Eine Eigentümlichkeit besitzt es in den ursprüng-
lichen zwei Eingängen des Kirchturms, den rundbogigen
Türen mit den feingesägten Keilsteinen aus Tuff. In der
Regel haben ja die Kirchtürme nur eine, dem Kircheninnern
zugewendete Türe. Viel vermerkt werden weiter beim süd-
lichen Eingang die zwei übereinander stehenden Bogen, beini
nördlichen, der zum Langhaus des Gotteshauses führt, das
sorgfältig gemauerte Tonnengewölbe. Das Innere der Kirche
verrät eine frühmittelalterliche Bauart und Anlage. Der
Taufstein soll romanischen Ursprungs sein. Geweiht war
die Kirche ursprünglich dem Täufer Johannes.

Nicht immer hatte Leistigen seinen heutigen Namen.

In alten Urkunden wird es Leen-

singen (1653), Lenringen und so-

gar Leuringen (1386) genannt.
Weiland gehörte das Dorf den

Edlen von Leistigen, den Herren

von Lenrigen oder Leuàgen, den

Dienstmannen der Herren von Un-

spunnen. Leistigen wurde zur alten

Herrschaft Rothenfluh, später Wei-
stenau, gezählt, ward von den Frei-
Herren von Weisteburg um IM
an das Kloster Jnterlaken vergabt.
Der Kirchensatz kam schon 13U
von den Edlen von Strättligen,
Herren zu Spiez, an das Kloster
Jnterlaken. 1453 wurde Leistizen
eine Pfarrei („nullis lere valons",
nennt sie der Lausanne! Bischofs-

bericht). Das Pfarrhaus entstand

1675, blickt also ebenfalls auf ein

schönes Alter zurück.

Etwas austerhalb Leistigen steht

das alte Bad. An den gipsreichcn

Halden flost eine Quelle, die den

Landbewohnern längst vor der

„offiziellen" Entdeckung bekannt

war, die sich der Berner Ratsherr
Haller, alt Landvogt zu Peper-

lingen (um 1736) zuschreibt. Hai-

ler erstellte ein stattliches Vadhaus, das sich bald eines guten

Besuches erfreute, besonders nachdem der Berner Apotheker

Friedrich Morell 1784 das heilkräftige Wässerlein unter-

suchte. Iahn meint in seiner Chronik: „In Absicht auf die

Wirkungen soll dieses Bad an die beachtenswertesten des

Kantons sich anreihen, umsomehr, als die tätigen Badwirte
in neuerer Zeit (um 1836) kein Opfer gescheut haben, das-

selbe wieder in Aufnahme zu bringen." Nach einer anfäng-

lichen Blütezeit kam nämlich das Leistiger Bad wieder in

Abgang, bis es 1324 neuerdings eröffnet wurde.

Der Kalk- und Eipsstein bei Leistigen und Kratize»

soll schon anfangs des 15. Jahrhunderts entdeckt worden

sein. Schrämli berichtet in seiner Cronik, dast die Regierum
hier eine Gipsmühle einrichten liest. Die Materialien wurden

auf die Schiffe verfrachtet. Leistigen war damals ein be-

kannter Schiffsbauplatz. V.

Mittsommer.
Vvrr Irnreia IKuberZ.

Nun zog der Sommer ein mit lautem Singen,
Im blonden Haar den lichten Rosenkranz.
Schon welken leicht verduftend die Springen
Und all der Maientage Heller Glanz
Erlischt. — Es flutet ein heist're Sonne
Ueber die Welt, die still zur Ernte reift,
Nachdem des Frühlings junge Blütenwonne
Sie kurze Zeit mit ihrem Hauch gestreift.

Aus dunklen Wolken ballt sich's zu Gewittern,
Schon wetterleuchtet's golden überm Wald
Die Gräser auf den Wiesen aber zittern,
Weil ferneher ein Sensendengeln schallt.
Noch eh die schwülen Wetter sich entladen,
Verdorren sie im heisten Sonnenbrand,
Und aus dem reichen Blütenmeer der Schwaden

Zieht plötzlich schwerer Heuduft übers Land.
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